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Einleitung: Kein Auslöschen der Erinnerung – ums
kulturelle Erbe wissen

Einen breit angelegten Beitrag, der das fundamentale Wissen von den Weltreli-
gionen und Weltkulturen lebendig erhalten und in eine größere Öffentlichkeit
hinein vermitteln soll, habe ich um die Jahrtausendwende erarbeitet: im Multi-
mediaprojekt „Spurensuche. Die Weltreligionen auf dem Weg“. Angestrebt
war eine historisch-systematische Gesamtschau: In einem vorgegebenen engen
Rahmen sollten in jeder Weltreligion und Weltregion die geschichtlichen Epo-
chen gesichtet und deren große Paradigmen und Paradigmenwechsel analy-
siert werden. Denn nur aus den Konstellationen der Vergangenheit heraus, die
sich vielfach nebeneinander durchhalten, lässt sich die Gegenwart mit Blick
auf die in manchem ungewisse Zukunft verstehen.

Weit verbreitet sind heutzutage gerade in den hochentwickelten Ländern
Europas und Amerikas Klagen über den zunehmenden Mangel an kultureller
Bildung, und vielgestaltig sind die dafür angeführten Ursachen. Schulen wür-
den nicht mehr das nötige Grundwissen vermitteln, weil auch Lehrende viel-
fach nicht mehr darüber verfügten. Radikal verschärft werde die Bildungs-
krise paradoxerweise durch die großartigen technologischen Erfindungen,
insbesondere das Internet. Zugegeben, die Suchmaschinen, der PC und das
Smartphone haben das Wissen der Menschen unerhört erweitert und in Echt-
zeit zugänglich gemacht. Aber zugleich ist enorm viel Wissen verlorengegan-
gen, das zwar massenhaft gespeichert, aber besonders von der jungen Gene-
ration kaum noch assimiliert wird. Man ersetzt Wissen durch immer
rascheres Googeln und verzichtet auf das mühselige eigene Suchen nach
überprüfbarer Wahrheit und das Verstehen großer Zusammenhänge.

Auf die überdrehte Beschleunigung, mit der die kulturelle Evolution eine
beispiellose „Verjüngung“ für Individuen wie für die Gesellschaft zur Folge
hatte, wurde man erst neuerdings aufmerksam. Der Philosoph Rüdiger Saf-
ranski stellt dazu fest: „Nach dem schönen Gesetz der Kontrastverstärkung
wächst in einer solchen Zeit zugleich das Bedürfnis nach Verlangsamung,
Entschleunigung, Verzögerung.“ (Neue Zürcher Zeitung vom 6. Mai 2017)

Mit umfassender kulturhistorischer Kenntnis wird dieser im Amerika der
Nachkriegszeit einsetzende und schließlich weltweite Prozess der Beschleuni-
gung und Verjüngung analysiert etwa von Robert Pogue Harrison, der an
der kalifornischen Stanford University als Professor für italienische und fran-
zösische Literatur bereits mehrere Studien für eine Kulturgeschichte der
„Condition humaine“ veröffentlicht hat. Im Jahr 2015 erschien in deutscher
Übersetzung seine „Kulturgeschichte des Alterns“ unter dem Titel „Ewige
Jugend“ (München 2015). Harrison bringt seine Kritik an unserer jugendbe-
sessenen Gesellschaft auf den Punkt mit dem Begriff der „Infantilisierung“,
die mit mangelhafter kultureller Reife, mit Erinnerungsverlust, Todesverges-
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senheit und dem fehlenden Bewusstsein der Endlichkeit einhergehe. Wenn
wir unsere jungen Leute in einer Gegenwart ohne historische Tiefe oder
Dichte leben lassen, würden wir sie statt zu Erben zu Waisen der Geschichte
machen. Doch heutzutage fehle vielen unserer gesellschaftlichen Repräsen-
tanten ein fundamentales Verständnis der historischen und kulturellen Zu-
sammenhänge. Selbst vielen Politikern sei das Wissen nicht mehr selbstver-
ständlich, wie unser politisches System überhaupt funktioniere und worauf
es beruhe. Der durch den Verjüngungsprozess erreichte Gewinn an technolo-
gischen und wissenschaftlichen Innovationen sei zu begrüßen, aber der Ver-
lust an Weisheit und Kontinuität zu beklagen. Dem Auslöschen der Erinne-
rung müsse durch das bewusste Einbeziehen unseres kulturellen Erbes
begegnet werden, zu dem ja nicht zuletzt Philosophie und Religion gehören.

Diesem Wachhalten des „kulturellen Erbes“ der Menschheit weiß ich mich
in meiner Arbeit verpflichtet. Das Projekt „Spurensuche“ dokumentiert das,
wie der hier vorgelegte Band 14 meiner Sämtlichen Werke zeigt. Auf die Sache
selbst hatte ich mich intensiv vorbereitet durch ein Bemühen um die Philosophie
(HKSW 7 „Philosophie – Theologie“), um die Naturwissenschaft (HKSW 11
„Glaube und Naturwissenschaft“), um die Religion (HKSW 12 „Christentum
und Weltreligionen“) und um die Theologie (HKSW 13 „Theologie im Auf-
bruch“).

Nach dem hier vorliegenden Band (HKSW 14) habe ich die gelegten Spu-
ren detailliert weiterentwickelt in umfangreichen Monographien „Zur religi-
ösen Situation der Zeit“, über das Judentum (HKSW 15 „Das Judentum“)
und das Christentum (HKSW 16 „Das Christentum“) sowie den Islam
(HKSW 17 „Der Islam“). Für das angestrebte friedliche Zusammenleben
von Juden, Christen und Muslimen, ja, zwischen Gläubigen aller Religionen
und Nichtgläubigen sind wir Menschen angewiesen auf elementare ge-
meinsame ethische Werte, Maßstäbe und Haltungen, wie sie sich in allen
großen religiösen und philosophischen Traditionen der Menschheit finden
(HKSW 19 „Weltethos“) und heutzutage zur praktischen Anwendung ge-
bracht werden sollen (HKSW 20 „Weltpolitik und Weltwirtschaft“). Für
Christentum und Judentum habe ich in zwei eigenständigen Büchern in Zu-
sammenarbeit mit einer Pfarrerin beziehungsweise einem Rabbiner aufge-
zeigt, über wie viele Quellen für ein elementares Menschheitsethos diese Reli-
gionen verfügen. Beide Bücher sind in diesem Band 14, Teil C abgedruckt.

Wie zentral für mich im Lauf der Jahre die Beschäftigung mit Weltfrieden,
Weltreligionen und Weltethos geworden war, zeigt schließlich die Tatsache,
dass ich diese Thematik sogar für meine Abschiedsvorlesung an der Universität
Tübingen 1996 wählte, die jetzt diesen Band 14 der Sämtlichen Werke eröffnet.

Tübingen, im März 2018 Hans Küng
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„Frieden zwischen den Weltreligionen“
(Abschiedsvorlesung 1996)

Einführung

Das Original und seine Übersetzungen

Abschiedsvorlesung, in: Dialog mit Hans Küng, hg. von W. Jens und K.-J. -
Kuschel, München 1996, S. 101–146.

Engl. Ausgabe: Farewell Lecture, in: Dialogue with Hans Küng, hg. von
W. Jens – K.-J. Kuschel, London 1997, S. 71–106.
Ital. Ausgabe: Lezione di congedo, in: Dialogo con Hans Küng. Con la
lezione di congedo di Hans Küng, hg. von W. Jens – K.-J. Kuschel, Brescia
1997, S. 83–119.

Biographischer Kontext

Im Wintersemester 1995/96, meinem letzten Semester an der Universität Tü-
bingen vor meiner Emeritierung als Ordinarius für ökumenische Theologie
und Direktor des Instituts für ökumenische Forschung, halte ich eine Vorle-
sungsreihe mit dem Titel: „Themen eines Lebens. Theologie auf der Schwelle
zum 3. Jahrtausend“. Der Einleitungstext dieser Gesamtreihe lautet:

„‚Themen eines Lebens‘. Gewiss auch: ‚Themen meines Lebens‘. Geht
es also um Biographie? Nein, aber doch um autobiographische Theologie.
Theologie autobiographisch zu betreiben – das ist freilich ein gefährliches
Unternehmen. Der Verdacht drängt sich auf, es ginge bei dieser Theologie
weniger um Gott als um einen ganz bestimmten Menschen, seine Leiden-
schaften, seine Leistungen, seine Erfolge. Mit anderen Worten: Es ginge mir
am Schluss meiner 36-jährigen theologischen Vorlesungstätigkeit an dieser
Universität weniger um ‚Theo-logia‘, um Gottes Wahrheit als vielmehr um
einen Akt der Rechthaberei, eine ‚Oratio pro domo‘: dass man selber im gro-
ßen Streit um Gott und die Welt, im Streit um die Wahrheit, immer Recht
gehabt habe.

Ein solcher Eindruck könnte fataler nicht sein. Diese meine Abschiedsvor-
lesungen wollen weder persönliche Rechtfertigungsversuche noch vorweg-
genommene Memoiren sein, möglichst bald zu veröffentlichen. Hier geht es
mir um eine nur mündlich vorgetragene, ganz persönliche theologische
Standortbestimmung auf der Schwelle zum dritten Jahrtausend: eine Bilan-
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zierung meiner vergangenen theologischen Arbeit im Blick auf eine Program-
mierung für die Zukunft. Es geht mir um die großen Themen der Theologie –
im Spiegel der Themen meines Lebens. Kann und will ich doch nicht davon
absehen, dass ich als glaubender, denkender, hoffender Mensch von Anfang
an leidenschaftlich involviert war in die Weise, wie ich Theologie erlebt und
betrieben habe. Aber nicht simpel um ‚meine‘ Wahrheit soll es gehen, son-
dern um Rechenschaft von der Wahrheit Gottes, um Rechenschaft von der
Hoffnung, welche die christliche Botschaft in mir grundgelegt hat.

Ja, es bewegt mich nicht wenig, dass mir diese unverdiente Gelegenheit
geschenkt wird und ich mit Ihnen gemeinsam nun in dieser Vorlesungsreihe
die großen Themen christlicher Theologie noch einmal kritisch-selbstkritisch
bedenken darf. Und es berührt mich tief im Herzen, die vielen jungen Gesich-
ter hier im Saal zu sehen, die mich an so viele Studentengenerationen erin-
nern, die in den letzten Jahrzehnten immer wieder durch meine Vorlesungen
gegangen sind und die meinen eigenen Geist jung und dem Neuen offen
gehalten haben. Sie erinnern mich auch an meine eigene Zeit als Student,
der ich völlig ahnungslos war, wie die meisten von Ihnen, über das, was mir
bevorstehen würde. Nicht im Traum hätte ich mir vorstellen können, welchen
Weg ich zu gehen hätte. Ich weiß heute, dass sich mein Weg zwischen 18
und 28 entschieden hat und für viele hier im Saal wird das ebenfalls so sein.
In so vielen Augen sehe ich die Erwartung auf ein Wort der Orientierung:
wie authentisch sein, wie einen Boden unter die Füße bekommen, wie einen
Standpunkt gewinnen? Dabei ist entscheidend: Christliche Theologie produ-
ziert keine Wahrheit, sondern lebt von Gottes Wahrheit, die aber nur dann
lebendig wird, wenn sie je neu in Wahrhaftigkeit gesagt wird.“

Die Vorlesungen der folgenden Wochen behandeln die Themen:
− Worauf menschliche Existenz sich gründet
− Die unausweichliche Frage nach Gott
− Orientierung an Jesus Christus
− Kirche, Konzil und Reform
− Die mögliche Einheit der Christenheit
− Frieden zwischen den Weltreligionen

Der Text der letzten Vorlesung aus dieser Reihe, gehalten am 22. Januar
1996, soll im Folgenden dokumentiert werden.

Dies ist nun also meine letzte Vorlesung, aber nicht mein letzter „Auf-
tritt“ an unserer Universität. Meine theologische Arbeit wird natürlich
unvermindert weitergehen; ohne den Rucksack der Lehrverpflichtungen
wandert man sogar leichter. Die Hauptrichtung wird sein, worüber ich
auch heute Abend spreche: „Frieden zwischen den Weltreligionen“. Ich
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möchte Ihnen zunächst berichten, wie ich Judentum und Islam begegnet
bin und welche Folgerungen sich daraus für meine Theologie ergaben;
etwas über die Religionen indischer und chinesischer Herkunft zu sagen,
wird die Zeit leider nicht reichen.

Die erste Begegnung: das Judentum
Meine erste Begegnung mit Angehörigen einer fremden Religion war völlig
unkompliziert und selbstverständlich. Das Haus am Rathausplatz unseres
kleinen Landstädtchens Sursee, schräg dem unserem gegenüber, gehörte dem
wohlhabenden jüdischen Textilkaufmann Leo Heymann, der mit meinem
Großvater befreundet war (allwöchentlich trafen sie sich am Sonntagnach-
mittag zu viert zu einem Jass), eine Freundschaft, die von den Senioren auf
die Junioren und von den Junioren auf die Junioren der Junioren überging
und bis auf den heutigen Tag anhält. Dass diese hochanständige Familie
nicht Christen waren, nahm man irgendwie selbstverständlich; man wusste,
sie nahmen Jesus als den Messias nicht an. Schade für sie, dachte man, aber
ansonsten war das Judentum damals weder negativ noch positiv eine He-
rausforderung oder gar Anfechtung. Dass ein junger Heymann in den dreißi-
ger Jahren beim Schlittschuhlaufen auf dem See einbrach und ertrank, hat
das ganze Städtchen erschüttert.

Im Unterschied zu deutschen Kollegen meiner Generation hatte ich auch
während des Zweiten Weltkrieges in meinem Heimatgymnasium in Luzern
von Anfang an jüdische Mitschüler. Sie waren von uns allen ganz selbstver-
ständlich akzeptiert und fielen nur dadurch auf, dass sie am Samstag am
Unterricht nicht teilnahmen. Nichts von Animositäten der einen oder der
anderen Seite, allerdings auch nichts von einer Auseinandersetzung über Fra-
gen des Glaubens oder der religiösen Praxis. Holocaust? Von der ungeheuren
Diskriminierung und Schändung dieses Volkes erfuhren wir Schweizer Ju-
gendlichen einiges aus unserer Presse vor allem der letzten Kriegsjahre; doch
welche Dimension dieser Völkermord angenommen hatte, wurde uns auch
erst nach dem Krieg offenbar.

Auch keine Ahnung hatten wir Jugendliche, wie viele vor allem jüdische
Flüchtlinge von unserer Schweizer Grenze zurückgewiesen wurden. Gewiss:
Die neutrale Schweiz hatte während des Zweiten Weltkrieges immerhin ge-
gen 300 000 Flüchtlinge für längere oder kürzere Zeit aufgenommen. Doch
vor allem nach 1939 wurde man – aus Angst vor Hitlers unberechenbarem
Zorn und einer ständig drohenden deutschen Invasion – in der Asylantenpo-
litik immer restriktiver. Gewiss: Große Persönlichkeiten aus deutscher Lite-
ratur, Kunst und Kultur sind damals über die Grenze gelassen worden: nicht
nur Musiker wie Hindemith und Bruno Walter, Maler wie Kirchner und
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Kokoschka, Philosophen wie Ernst Bloch und Rudolf Pannwitz, Literaturkri-
tiker wie Hans Mayer und Alfred Kerr und schließlich Schriftsteller wie
Brecht, Döblin, Thomas Mann, Musil, Silone und Zuckmayer … Bei Kriegs-
ende am 8. Mai 1945 beherbergte die Schweiz immerhin noch über
115 000 Flüchtlinge.

Aber: Allein in der Zeit vom August 1942 bis 1945 sind fast 10 000 vor
allem jüdische Flüchtlinge direkt an der Grenze zurückgewiesen und Unge-
zählte von vorne herein abgeschreckt worden. Man könne nicht noch mehr
Juden ins Land lassen; „das Boot“ sei voll, lautete die ungemein populäre
Alibiformel vieler Schweizer damals. Und diese Parole machte sie politisch
blind für die Lebensnot des jüdischen Volkes. Genauer erfuhr ich dies per-
sönlich erst nach 1967 durch den mutigen, aber deprimierenden Bericht des
Schweizer Journalisten Alfred A. Häsler über „Die Schweiz und die Flücht-
linge 1933–45“. Erst im Jahre 1995 konnte sich schließlich und endlich ein
Mitglied der Schweizer Bundesregierung aufraffen, ein offizielles Schuldbe-
kenntnis abzulegen.

1948 nun – im Jahr der israelischen Staatsgründung– machten wir, Chris-
ten und Juden zusammen, in Luzern Abitur, und ich ging nach Rom. An der
Päpstlichen Universitas Gregoriana habe ich über das jüdische Volk – von
den üblichen alttestamentlichen Vorlesungen abgesehen – kaum etwas ge-
hört: Weder politisch noch theologisch war das lebendige Judentum uns an-
gehenden katholischen Geistlichen in Rom jemals als eine relevante Größe
vermittelt worden. Das Volk Israel war ja auch durch die Kirche Christi
völlig überholt, Jerusalem durch Rom ersetzt: das war die ganz selbstver-
ständlich vorgetragene traditionelle katholische Auffassung. Es brauchte die
„Kirchliche Dogmatik“ des protestantischen Theologen Karl Barth, um mir
als katholischem Theologiestudenten in den letzten römischen Jahren die
Augen zu öffnen wenigstens für die theologische Brisanz des Themas und
die unleugbare Dialektik von Synagoge und Kirche.

Freilich: über eine christliche Mitschuld an der Judenverfolgung, gar am
Nazi-Holocaust, hörte ich durch all die sieben römischen Jahre kein Wort.
Pius XII. – war er nicht der Pastor Angelicus, der größte Papst des Jahrhun-
derts? Erst in Paris, wo ich Kontakt mit jüdischen Gelehrten an der Sorbonne
bekam, wurde mir klar: Dieser so bewunderte Papst hatte in einer entschei-
denden historischen Situation versagt – durch sein Schweigen, er, der mehr
als andere Päpste dieses Jahrhunderts zu allen möglichen und unmöglichen
Fragen Stellungnahmen abzugeben wusste. Dabei hatten nicht nur Juden,
sondern auch katholische Christen, besonders die Polen, von Pius deutliche
Worte erwartet, als im September 1939 die deutsche Wehrmacht in Polen
einfiel. Dieser Papst aber, damals in Castel Gandolfo weilend, war nicht
bereit, zum Ausbruch des Zweiten Weltkrieges ein eindeutiges Wort zu sa-
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gen. Wie könne er als „gemeinsamer Vater der Christenheit“, so stilisierte
er sich gerne, einseitig Partei ergreifen? Erst am Ende seines Pontifikats
sprach man immer offener von dem, was er schuldig geblieben war, unbe-
greiflich für einen Christen, der in aller Form der „Stellvertreter Christi“ zu
sein beanspruchte. Rolf Hochhuths „Trauerspiel“ aus dem Jahr 1963 war
denn auch fällig, und katholische Proteste vor dem Basler Schauspielhaus
waren unangebracht. Noch unbegreiflicher ist mir im Nachhinein, dass der-
selbe Papst seine Fehler nach dem Krieg nicht nur verdrängte, sondern durch
autoritäre Maßregelung innerkatholischer Dissidenten besonders in Frank-
reich auch noch kompensierte. Dazu passt, dass Pius XII. dem jungen demo-
kratischen Staat Israel durch alle die Jahre bis zu seinem Tod 1958 die diplo-
matische Anerkennung versagte. Doch die Wende der Christenheit zum
Judentum sollte kommen:

Von der Verfolgung und Verachtung zur Verbindung mit Israel
Trotz oder wegen meiner vielen positiven Erfahrungen fehlte mir damals
noch immer ein ausreichendes theologisches wie politisches Problembewusst-
sein für das, was man – sehr missverständlich – die „Judenfrage“ nennt. So
war denn meine Schrift zum Konzil aus dem Jahre 1960 ganz auf die christli-
che Ökumene ausgerichtet. Jegliche Erwähnung einer möglichen ökumeni-
schen Koexistenz mit den jüdischen Brüdern und Schwestern dagegen fehlte.
Erst als mich ein Rabbi namens Wolff aus Chicago nach Erscheinen der
amerikanischen Ausgabe von „Konzil und Wiedervereinigung“ heftig öffent-
lich angriff, wurde ich wach. Von Rabbi Wolff musste ich mir sagen lassen,
dass schon die (von mir als Reformkonzil gelobte) Vierte Lateransynode des
Hochmittelalters (1215) die meisten jener diskriminierenden Aktionen gegen
die Juden beschlossen hatte, welche die Nazis dann in großorganisiertem Stil
durchführen sollten: isolierende Kleidung, Verbot öffentlicher Ämter und des
Ausgangs an Kartagen, Zwangssteuer usw. Erst jetzt ging mir die entsetzliche
Geschichte der Beziehungen zwischen Christen und Juden auf. Ich war
35 Jahre alt. Sobald wie möglich gedachte ich dieser Frage historisch wie
theologisch genau nachzugehen.

Es war die Zeit des Zweiten Vatikanischen Konzils. Johannes XXIII., die-
ser unvergessene erste ökumenische Papst, hatte durch die Änderung des
Karfreitagsgebets „pro perfidis Judaeis“ das Signal zu einer neuen Einstel-
lung der katholischen Kirche zu den Juden gegeben. Und auch mir als Kon-
zilstheologen wurde in Zusammenarbeit vor allem mit amerikanischen Theo-
logen und Bischöfen die Bedeutung dieser Frage für meine eigene Kirche
immer klarer. Eine Konzils-Erklärung über die Juden sowie über die Religi-
onsfreiheit war denn auch in Arbeit.
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Aber die kurialen Wühlmäuse gegen diese Erklärung waren erfolgreich.
Und sie wurden unterstützt nicht nur durch Bischöfe aus den arabischen
Ländern, sondern vermutlich auch durch einflussreiche Kreise außerhalb des
Konzils. Es entstand eine äußerst kritische Situation Ich erinnere mich noch
sehr genau des Tages; es war der 9. Oktober 1964, ein Freitag. Ein Sekretär
von Kardinal Bea hatte unseren kleinen Kreis von Konzilstheologen und Bi-
schöfen wissen lassen, Paul VI. habe außenpolitischem und kurialem Druck
nachgegeben und durch den Generalssekretär des Konzils Pericle Felici die
Erklärung über die Juden sowie die über die Religionsfreiheit vom Konzil an
eine spezielle Kommission überwiesen.

Mir war klar, was das hieß, und so war ich zusammen mit meinen Freun-
den zur Gegenoffensive entschlossen. Es war dies der einzige Fall, wo ich
das damals noch geltende „Konzilsgeheimnis“ bewusst verletzte, um persön-
lich die wichtigsten Zeitungen der Welt – von der New York Times, El Pais,
Il Messaggero, Le Monde bis zur FAZ (die damals, anders als heute, die
kirchliche Erneuerung unterstützte) – über diese skandalösen Vorgänge auf-
zuklären; schon am Montag darauf bestimmte diese Nachricht die Titelseite
all dieser Zeitungen. Zugleich hatte ich über Joseph Ratzinger, mit dem ich
damals freundliche Beziehungen unterhielt, den Kölner Kardinal Josef Frings
auf die Schwere der Sache aufmerksam gemacht. Frings rief noch für Sonntag
Abend die Kardinäle von Utrecht, München, Wien, Montreal, Bourges, Lille,
Chicago und St. Louis zusammen, um ein Protestschreiben an den Papst mit
den Einleitungsworten „Magno cum dolore“ zu verabschieden.

Unter dem Eindruck des Sturms in der Presse und des Briefs der Kardinäle
wurde mit der Erklärung über die Religionsfreiheit auch die über die Juden
schließlich gerettet und im Rahmen einer eigenen Erklärung über die nicht-
christlichen Religionen sogar erheblich ausgeweitet. Zwar wurde sie am
Ende in einzelnen Punkten aufgrund kurialer Intervention wieder etwas ab-
gemildert (man „verurteilte“ nicht mehr den Antisemitismus, man „beklag-
te“ ihn, und ähnliches). Aber für das Verhältnis der katholischen Kirche zum
Judentum bedeutete die Erklärung „Nostra aetate“ Nr. 4 trotz allem eine
epochale Wende: von der Verfolgung und Verachtung zum Eingedenken der
unlösbaren Verbindung von Israel und Kirche. Vom lebendigen Judentum
freilich in dieser Erklärung kein Wort, und den demokratischen Staat Israel
sollte der Vatikan, der in diesem Jahrhundert mit allen möglichen totalitären
Regimen in Italien, Spanien, Deutschland, Portugal paktiert hatte, erst drei
Jahrzehnte später diplomatisch anerkennen.

Unterdessen hatte ich für mein Buch „Die Kirche“ die Geschichte der Ju-
denheit in der Christenheit eingehend studiert und kam zum für mich bedrü-
ckenden Ergebnis: „Eine vielhundertjährige, unbeschreiblich entsetzliche
Leidens- und Todesgeschichte, die im nazistischen Millionenmord am Juden-



Zur Zukunft des Judentums 31

volk monströs kulminierte: wie war das alles möglich?“ Und in der Beant-
wortung dieser Frage nach der Motivation wurde mir deutlich, was ich in
meiner Bilanz zum Zweiten Vatikanum 1965 denn auch ausdrücklich festge-
halten habe: „Der nationalsozialistische Antisemitismus wäre unmöglich ge-
wesen ohne den jahrhundertelangen Antijudaismus der christlichen Kir-
chen“. Es war dieser Satz, der mir den ersten schweren Tadel, wenngleich
noch in Form eines persönlichen Schreibens, durch den damaligen Vorsitzen-
den der Deutschen Bischofskonferenz, den Münchener Kardinal Julius Döpf-
ner, eintrug. Nachdem ich aber für das genannte Buch das ganze Kapitel
über „Die Kirche und die Juden“ bereits erarbeitet hatte, sandte ich ihm als
Antwort dieses Kapitel im Manuskript zu. Die Antwort war ein sprechendes
Schweigen.

Im Jahr der Veröffentlichung dieses Buches (1967), zwei Jahre nach dem
Ende des Konzils, reiste ich zum ersten Mal nach Jerusalem. Der ganze Rum-
mel rund um die Geburtsstätte in Bethlehem und um das Grab in Jerusalem
hat mich nicht daran gehindert, Volk, Landschaft und ‚Wirkstätten‘, in de-
nen der Jude Jesus von Nazaret, der für die Christen der Christus ist, gelebt,
gekämpft und gelitten hat, tief in mich aufzunehmen. Unterdessen war mir
schon längst klar geworden, dass es unmöglich ist, in der Weise des Johan-
nesevangeliums „die Juden“ – auch nur die von damals – für den Tod Jesu
verantwortlich zu machen, an dem faktisch doch nur das damalige religiös-
politische Establishment und die römische Besatzungsmacht schuld waren.
Vom Gespräch mit einer jungen europäischen Jüdin in Jerusalem und der,
kann man sagen, „Geburtsstunde“ meiner persönlichen Sichtweise einer
„Christologie von unten“ und dem Buch „Christ sein“ habe ich früher be-
richtet.

All den jüdischen Anfragen an unsere Christologie hatte ich mich jetzt
gestellt, öffentlich in direkter Konfrontation mit dem jüdischen Theologen
Pinchas Lapide (unser Radiodialog wurde 1976 als Buch gebracht), mit dem
ich dann später noch ein Seminar und 1989 vier Dialogvorlesungen halten
sollte, schließlich im ersten Band meiner Trilogie „Zur religiösen Situation
der Zeit“ mit dem Titel „Das Judentum“ (1991), wo ich in einem ersten Teil
die noch gegenwärtige Vergangenheit, im zweiten die Herausforderungen
der Gegenwart (vom Holocaust zum Staat Israel) und im dritten die Mög-
lichkeiten der Zukunft behandelte.

Zur Zukunft des Judentums
In diesem Buch habe ich versucht, das Judentum nicht als vergangenes „Altes
Testament“, sondern als eine eigenständige Größe von bewundernswerter
Kontinuität, Vitalität und Dynamik darzustellen. Es zeigt sich dabei, dass
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sich im Judentum, dieser ältesten der drei großen prophetischen Religionen,
alle religiösen Probleme unserer Zeit an der Schwelle zum neuen Jahrtausend
wie in einem Brennglas sammeln. Alle großen Religionen stehen heute im
Übergang zu einer neuen Weltepoche („nach-modern“ oder wie immer ge-
nannt) vor ähnlichen strukturellen Problemen; alle stehen im Grundkonflikt
von Tradition und Innovation, der in unserer Übergangszeit ausgetragen
wird und gelöst werden muss.

Auch für den christlichen oder muslimischen Beobachter ist es deshalb
von exemplarischer Bedeutung zu wissen; Wird es dem Judentum gelingen,
bei allen Unterschieden und Konflikten, allen verschiedenen Richtungen und
Schulen, allen Kämpfen zwischen Orthodoxen, Konservativen und Refor-
mern, doch sein großes Zentrum, seine religiöse Substanz im Blick zu behal-
ten und in einer neuen Generation verständlich zu machen? Was wir in die-
sem Zusammenhang brauchen ist eine christliche und muslimische Theologie
des Judentums im Rahmen einer abrahamischen Ökumene. Nicht länger eine
rechthaberische Apologetik, die letztlich am Verschwinden des Judentums
interessiert ist, sondern eine solidarische Haltung, die Anteil nimmt am Wohl
und Wehe einer anderen Religion, deren geistige Erneuerung sie befördern
will.

Was aber sind Zentrum und Fundament, was die bleibende Grundsubs-
tanz der jüdischen Religion? Nach der Hebräischen Bibel unterliegt dies kei-
nem Zweifel. Denn was immer eine historische, literarische oder soziologi-
sche Kritik kritisieren, interpretieren oder reduzieren mag: Von den
maßgeblichen und geschichtsmächtig gewordenen Glaubensurkunden her
sind der zentrale Glaubensinhalt der eine Gott Jahwe und das eine Volk
Israel. Kein israelitischer Glaube, keine Hebräische Bibel, keine jüdische Re-
ligion ohne das Bekenntnis: „Jahwe ist der Gott Israels, und Israel sein
Volk!“ Gottes Volk und Land – das charakterisiert das Judentum ebenso wie
Gottes Messias und Sohn das Christentum.

Doch ist dies nicht ein gefährlich partikularistisch nationalistischer Stand-
punkt? Nein, dieses Zentrum des jüdischen Glaubens muss immer vor dem
keineswegs exklusiven, sondern universalen Horizont der Hebräischen Bibel
gesehen werden. Denn dies ist das Vermächtnis des Judentums an die
Menschheit:
– dass Gott nicht nur ein Stammesgott, sondern der Schöpfer Himmels und

der Erde, aller Menschen, aller Rassen und Nationen ist;
– dass der erste Mensch nicht der erste Jude, sondern „Adam“ = „der

Mensch“ ist;
– dass der erste Bund nach der Sintflut mit Noach und so mit der ganzen

Menschheit geschlossen wurde, und dass dies vor dem Abrahams-Bund
mit der abrahamischen Menschheit geschah und erst recht vor dem Sinai-
Bund mit dem Volk Israel.


